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Edgework in post/apokalyptischen Zeiten

Wie können wir das gegenwärtige Ringen mit der Zerstörung unserer Lebensgrundlagen
im Anthropozän fassen?1 Der Vorschlag dieses Essays ist es, den Begriff des Edgework in die
soziologische Debatte einzubringen, um damit die hoch emotionalen öffentlichen
Bearbeitungen einer bedrohten und bedrohlichen Zukunft in Augenschein zu nehmen. Als
Edgework lässt sich eine heterogene Landschaft der Notfallarbeit beschreiben, deren
Referenzpunkt eine radikale Unsicherheit im Zuge der schwindenden Bewohnbarkeit
unseres Planeten ist. Anders als Preparedness oder Resilienz, die als Logiken der
Zukunftsbearbeitung tendenziell ruhig, responsibilisierend und entpolitisierend wirken, ist
Edgework laut: Es statuiert die menschlich verursachte, zunehmende Unbewohnbarkeit
der Erde als Skandal, der nach Verantwortung und nach Umkehr ruft.

Edgework umfasst eine Vielzahl kollektiver Bemühungen, die das menschliche Überleben
im Anthropozän zu ihrer – und unser aller – ethischen und politischen Aufgabe machen
und dabei immer schon die Aussichtslosigkeit ihrer Anstrengungen mitdenken. Edgework
findet sich im Aktivismus von Gruppen wie Die letzte Generation, Just Stop Oil oder
Dernière Rénovation, die unseren Blick auf eine „Zukunft als Katastrophe“ lenken und
versuchen, die Öffentlichkeit in einen Notfallmodus zu versetzen.2 Wir sehen es in den
eindringlichen Warnungen des UN-General-Sekretärs, denen zufolge wir mit dem Fuß auf
dem Gaspedal geradewegs auf die „Klimahölle zurasen“.3 Edgework zeigt sich in Kämpfen
gegen Extraktionsprojekte und schwerfällige Regierungen ebenso wie dort, wo der
kommende Kollaps der Horizont ist, vor dem kollektives und individuelles Leben neu
entworfen wird, wie in der Deep-Adaptation- und der Kollapsologiebewegung. Edgework
steckt in Politiken der Präfiguration, die vorzuleben versuchen, wie radikale
Transformation im Hier und Jetzt realisiert werden kann.4 Und schließlich manifestiert sich
Edgework in Initiativen, in denen Menschen ihre Körper für Experimente zur Verfügung
stellen, um erfahrbar zu machen und wissenschaftlich zu eruieren, was der Klimawandel
von morgen für die Menschheit bedeuten kann, und wo die Grenzen unserer
Anpassungsfähigkeit liegen.5

Begrifflich geht Edgework auf zwei Forschungstraditionen zurück: Zum einen Wendy
Browns Sammlung von Essays zur Politischen Theorie in „dunklen Zeiten“, die unter dem
Titel Edgework zusammengefasst sind, den Begriff selbst jedoch nicht näher bestimmen.6
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Zum anderen, und wichtiger für den hier entwickelten Gedankengang, beschreiben die
Traditionen der Cultural Criminology und der Sociology of Risk Taking Edgework als eine
Grenzerfahrung, in der Selbstrealisierung, Selbstverwirklichung und Selbstbestimmung
gesucht werden.7 In gefährlichen, manchmal illegalen Manövern wie Skydiving,
nächtlichen Motorradrennen oder Graffitisprühen suchen Edgeworkers den Adrenalinstoß
und zeigen ihre „innate ‚survival skill[s]‘“.8 Edgework ist in der frühen
kulturkriminologischen Tradition ein Zusammenspiel von praktizierter Kunstfertigkeit und
existenzieller Hingabe, von diszipliniertem Training und lustvollem Kontrollverlust im
Moment der Aktion. Immer geht es, in den Worten des Soziologen und Kulturkriminologen
Jeff Ferrell, um „grabbing hold, letting go, and knowing you’re alive“.9 Sich an den
äußersten Rand zu begeben, ist gefährlich, aber genau dieses Risiko wird freiwillig gesucht.
Der Edge ist Sehnsucht und Probe; der Ort, an dem die Langeweile des Alltags weicht und
Selbstrealisierung und Abenteuer übernehmen.

Edgework im Anthropozän setzt an einer veränderten Lebensrealität und gesellschaftlichen
Selbstbeschreibung an, in der Selbstentfaltungsfragen zunehmend von
Selbsterhaltungsfragen verdrängt werden.10 Vor dem Horizont planetarer Unsicherheit
stellen sich Fragen des Überlebens, des Risikos und des Kontrollverlusts auf andere Weise.
Der Edge ist jetzt die Schwelle zum Katastrophischen. Wenn das, was auf dem Spiel steht,
das Überleben der Menschheit selbst ist, dann ist Edgework nicht mehr Abenteuerlust und
Waghalsigkeit, sondern die Notwendigkeit und Entscheidung, dieser Realität ins Gesicht zu
sehen und daraus die nötigen Konsequenzen zu ziehen: persönlich, gesellschaftlich und
politisch. Ferrells „knowing you’re alive“ wird dabei zum Appell und Bekenntnis. Was
Edgeworkers in den 1990er-Jahren als die ihnen intrinsische Überlebensfähigkeit
beschrieben, artikuliert sich heute hochskaliert als die Frage nach dem menschlichen
Überleben auf dem Planeten. Der Kontrollverlust am Abgrund ist alles andere als freiwillig:
Edgeworkers im Anthropozän werden nicht müde, zu betonen, dass uns die Kontrolle
abhandengekommen ist und dass das moderne Versprechen auf Fortschritt und Sicherheit
ein Hohn ist. Gleichzeitig spielen auch im Edgework der planetaren Katastrophe
Nervenkitzel und Adrenalin eine wichtige Rolle. War Edgework in der alten Tradition eine
Rebellion gegen die Langeweile des Alltags,11 handelt es sich heute um den Versuch, die
Gleichgültigkeit aufzubrechen, die mit der „climate change boredom“ einhergeht.12

Das Konzept von Edgework für das nervenaufreibende Ringen am Rande planetarer
Bewohnbarkeit neu zu entwerfen, soll weder ein Generationenporträt noch eine
Zustandsbeschreibung liefern, sondern ist der Versuch, sich einer intensiven Praxis der
Ausweglosigkeit zu nähern und dabei die affektiven Einsätze jenseits von Zuschreibungen
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wie Alarmismus oder Defaitismus in den Fokus zu rücken. Über sechs begriffliche
Bestimmungen will ich das Konzept erschließen: Edgework ist (1) Arbeit am Abgrund, ein
zugleich (2) apokalyptisches und postapokalyptische Unterfangen und (3) gefühlsintensiv;
es ist ein (4) aktiver Umgang mit Verlust, (5) hat unterschiedliche zeitliche Ankerpunkte
und bedeutet (6) Arbeit an neuen Kollektiven.

Das Wir hat eine schwierige Aufgabe in diesem Text. Es meint im Sinne der hier
nachgezeichneten Narrative zunächst eine heraufbeschworene globale Gemeinschaft der
Verantwortung und ist zugleich der Adressat von Edgework: diejenigen, die sich der
Dramatik der Lage erst bewusst werden müssen. Manchmal bezeichnet es auch die Gruppe
der Edgeworkers selbst. Immer ist das Wir das noch nicht realisierte kollektive Unterfangen
eines planetaren Betroffenwerdens – ein Wir im Werden.

Der Rand, an dem Edgework operiert, sind die multiplen Krisen – des Aussterbens, des
Schmelzens, des Vergiftens, der Erhitzung, der Verknappung und vielem mehr –, die in der
Irreversibilität ihrer Entwicklungen keine Hoffnung auf Lösung zulassen. Dreh- und
Angelpunkt ist die dramatisch voranschreitende Zerstörung der
Bewohnbarkeitsbedingungen des Planeten und die Inkaufnahme dieser Ruinierung in
einem Produktionssystem, das ein „Zerstörungssystem“ ist.13 Obsessiv mahnen
Edgeworkers die Grenzen planetarer Belastbarkeit an, die wir als Menschheit schon längst
ausgereizt haben. Anstelle einer Richtungsweisung lautet der verzweifelte Ruf deshalb:
Stopp!

Edgework geschieht nicht notwendigerweise an den extrem vulnerablen und gebeutelten
Zonen der Erde, dem „systemic edge“,14 „climate edge“15 oder den „sacrifice zones“,16 in
denen lokale Bevölkerungen durch immer aggressivere Extraktionsprojekte ihrer
Lebensgrundlagen beraubt werden. Die Skandalisierung bezieht sich auf die planetare
Zerstörung als solche und unseren Todesmut, der daraus spricht. Aktivist:innen wie die der
Letzten Generation sehen sich oft dem Vorwurf ausgesetzt, dass sie – anders als die
Bewohner:innen pazifischer Inseln, deren Lebenswelt unter dem Meeresspiegel versinkt,
oder die Bäuer:innen in Südeuropa, deren Ernte in der Dürre vertrocknet – nicht wirklich
betroffen seien. In der Haltung des Edgework betrifft es uns jedoch alle, dass Teile der Erde
unbewohnbar werden, selbst wenn wir am Ort des Protests die schlimmsten Auswirkungen
noch gar nicht spüren. Es gilt, mit Günther Anders gesprochen, den „Horizont dessen, was
uns betrifft, also unser[en] Verantwortungs-Horizont“ räumlich und zeitlich zu weiten.17

Wir sind betroffen – nicht nur zukünftig, sondern auch, weil wir an der „langsamen
Gewalt“18 und den „langsamen Notfällen“,19 die seit Langem fern unserer Aufmerksamkeit
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passieren, beteiligt sind, und weil diese Ungerechtigkeit und Verantwortungslosigkeit zum
Himmel schreien.

Edgework ist Arbeit an einem planetaren Betroffensein und -werden im Sinne eines
planetaren Wir. Es ist anstrengende Arbeit, die Training, Fertigkeit, Orchestrierung,
Koordination und Pflichtbewusstsein braucht. Edgework heißt Anarbeiten gegen das, was
Günther Anders sorgenvoll als Apokalypseblindheit und Apokalypseindifferenz bezeichnet
hat – eine Unfähigkeit, aber auch eine Unwilligkeit, sich der Immensität der Katastrophe zu
stellen und sich von ihr bewegen zu lassen.20 Die Aktivist:innen zwingen uns, ihnen bei
dieser Arbeit zuzuschauen; ihre Schweißperlen, ihr Zittern und ihre Verletzungen erzählen
im Kleinen, was die angemessene Haltung für das große Ganze sein sollte.

Das apokalyptische Moment von Edgework liegt zum einen in der starken Orientierung auf 
das Ende – allen Lebens, unserer Gestaltungsfähigkeit, der planetaren Ressourcen –, etwa
wenn Aktivist:innen der Dernière Rénovation oder von Just Stop Oil Sportveranstaltungen
unterbrechen, um dem Publikum die in Tagen gerechnete ablaufende Frist vor Augen zu
führen: „We have X days left“. Die Apokalypse ist dabei im Sinne Günther Anders’ nackt:
Nach dem Ende kommt kein Reich Gottes, auf das wir hoffen könnten, daher ist es die
ultimative Katastrophe, gegen deren Eintreten wir alle Kräfte mobilisieren müssen.21

Gleichzeitig arbeiten sich Edgeworkers an den unwiederbringlich verloren gegangenen
Lebenswelten, den bereits angerichteten Schäden und der Einsicht ab, dass wir die Zukunft
als Katastrophe nicht aufhalten können.22 In ihrer dabei zum Ausdruck gebrachten Trauer
und Wut thematisieren sie nicht so sehr ein zukünftiges Risiko oder eine Bedrohung,
vielmehr beklagen sie die bereits eingetretenen Verluste, um von dort aus auf das große
Ganze zu verweisen. Postapokalyptisch meint dabei weniger ein Bild von dem, was sein
wird, als eine Perspektive, die wir im Jetzt einnehmen sollen. In den Worten von Evan
Calder Williams ist es

Postapokalyptisch in diesem Sinne bedeutet, hinzusehen, den Blick nicht abzuwenden und
in der Konsequenz zu handeln. Was das heißt, ist bei Edgework zunächst offen, wichtig ist,
sich bewegen zu lassen, auch ohne das Versprechen, unsere Welt noch zu retten:
„Postapocalypse does not mean that it will not get any worse. It may certainly grow worse.
But while preventing that, people must also redress wrongs, help victims, and do what they
can in the ruins.“24

Die Aussage des UN-Generalsekretärs in seiner Eröffnungsrede der COP27, dass wir auf
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dem Weg in die Klimahölle seien und unser Fuß noch immer auf dem Gaspedal stehe, ist in
diesem Spannungsfeld beides: apokalyptisch im Sinne eines Aufrufs zur Vollbremsung, um
die schlimmsten Auswirkungen zu verhindern, und postapokalyptisch, weil sie das
Unaufhaltbare benennt und fordert, Schäden und Verluste endlich angemessen zu
adressieren. Ähnlich oszillieren auch die Aktionen der hiesigen Klimaaktivist:innen
zwischen diesen beiden Akzentuierungen. Sie zwingen uns, zu sehen, auf welche
unzähligen Weisen es bereits zu spät ist: Arten sind ausgestorben, Polkappen haben zu
schmelzen begonnen, Wälder sind abgebrannt und ganze Ökosysteme verendet. Dennoch
fordern sie uns auf, die ultimative Katastrophe noch abzuwenden, aber nicht, weil sie die
Hoffnung haben, dass das gelingen könnte, sondern als Haltung inmitten der Zerstörung.
Der dumpfen Hoffnung in den technologischen Solutionismus und dem „grausamen
Optimismus“25 des unaufhaltsamen Weiterso haben die Edgeworkers längst den Kampf
angesagt.

In ihrer Gefühlsbetontheit heben die Edgeworkers im Anthropozän vor allem jene Gefühle
hervor, die der Dramatik der Situation angemessen sind, wie Angst, Wut, Verzweiflung und
Trauer. Edgework im Angesicht der planetaren Zerstörung basiert auf affektiven Einsätzen
und Wagnissen, die öffentlich in Szene gesetzt werden und mit denen gehadert und
gerungen wird. Klimaaktivistisches Edgework beinhaltet die Bereitschaft, sich affizieren zu
lassen, verlacht oder verletzt zu werden, etwas zu opfern. Aktivist:innen erzählen von ihrer
Verzweiflung und warum die Angst, Gewalt zu erfahren oder verhaftet zu werden, weniger
wiegt als die Sorge um die Zukunft. Sie haben sich einem „Mut zur Angst“ verschrieben, der
sich als Sorge um die Welt äußert26 und als Pflicht, „denjenigen Ertrag an Angst
aufzubringen, der der Größe der apokalyptischen Gefahr entspricht“.27

An der Klippe ist leichtherziges Fühlen kaum möglich. Alle Gefühle sind ebenso ernst wie
tief und bereiten auf weitere Schwerstarbeit vor: um andere zu affizieren und zu
überzeugen, Kraft zu neuen Aktionen aufzubringen und weiterzumachen, auch wenn
Strafen oder Verletzungen drohen und wenn vieles schon als verloren gilt. So arbeiten
Edgeworkers gegen die dominierende „structure of feeling“28 einer zwar krisenbewussten,
aber dennoch angst-unmutigen bis gleichgültigen und technooptimistischen kollektiven
Haltung im späten Anthropozän an, die uns immer näher an den Abgrund führt – und uns
dabei noch nicht einmal aus dem Gleichgewicht bringt. Ähnlich wie Sara Ahmeds „Feminist
Killjoys“29 widersetzen sie sich Optimismus und Normalität und verachten die gute Laune
am Abgrund.

Edgeworkers machen das kollektiv-suizidale Mindset unserer Gegenwart zu ihrem
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zentralen Punkt: Die Welt ist aus den Fugen, und das muss sich in unser aller Leben zeigen,
auch wenn wir es, hier in Mitteleuropa (noch) nicht (überall) direkt spüren. Anstelle von
Gelassenheit und blindem Optimismus berichten sie, dass es sich inmitten des
Gefühlsstrudels und der Verzweiflung aufrichtiger lebt. Statt sich zu verschließen und
abzuwenden, bestehen sie darauf, verletzbar zu sein. Edgework ist der offene Kampf um
Orientierung und die Verortung der Katastrophe in Zeit und Raum: Ist es unser Morgen?
Oder euer Anderswo? Seit wann tobt die Katastrophe? Sich dieser Gefühlsintensität
auszusetzen, ist eine Arbeit gegen das Entkoppeln von dem, was wir wissen und was von
uns eine Antwort einfordert.30 Edgeworkers werfen Seile der Verbindung zu den
katastrophischen Szenen überall auf der Welt, um zu sagen: Das hat etwas mit uns zu tun,
und vielleicht ist das sogar unsere „lifeline“, unsere Rettungsleine31 – nicht, weil hier noch
viel zu retten wäre, sondern vor allem, um eine aufrichtige Beziehung zu den
Konsequenzen unserer Handlungen zu knüpfen.

Dabei geht es, wie Rebecca Elliot in ihrer Soziologie des Verlusts vorschlägt, um
Priorisierung, Bedürftigkeit und Würde im Angesicht des Klimawandels:32 Was bedeutet
Gerechtigkeit, und wie wird Verantwortung gemessen und eingefordert? Wie lässt sich die
ungleiche Verletzlichkeit gegenüber der Klimakatastrophe fassen? Edgework beinhaltet
eine „Verlustsensibilisierung“ mit unterschiedlichen zeitlichen Bezügen, die allesamt
Praktiken des „doing loss“ sind.33 Diese Sensibilisierung bezieht sich auch auf Verluste, die
im engeren Sinne (selbst) noch nicht erfahren wurden. Oft setzt Edgework gerade da an, wo
als entfernt erfahrene Verluste imaginativ und affektiv erst ins Hier und Jetzt geholt
werden müssen.

Viele Aktivist:innen der französischen Kollapsologie und der britischen Deep-Adaptation-
Bewegung überführen ihren Moment der Wahrheit in unspektakuläre, ruhige Praktiken.
Sie meditieren, pflegen ihren Permakulturgarten und widmen sich kleinen
Transformationen im Alltag. Gleichzeitig wird Verlust so zum Programm: Gelerntes muss
verlernt, schädliche Gewohnheiten müssen abgeschüttelt und der „Todespfad“ muss
verlassen werden. Das vergiftete Versprechen darf uns nicht mehr in den Bann ziehen, der
uns bekannte Kompass muss weg, damit wir uns für die Unsicherheit der Zukunft öffnen
und uns von der Traurigkeit berühren lassen können.34 Wie in den Risikopraktiken der
alten Tage heißt Edgework hier letting go – allerdings nicht als Anfang eines momenthaften
Höhenflugs, sondern als ein Neunavigieren im Kraftfeld des Endes.

In dieser doppelten – beklagenden und einfordernden – Ausrichtung auf den Verlust liegt
vielleicht ein Grund, warum es Edgework nicht ohne Weiteres gelingt, eine
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Massenmobilisierung im Sinne einer „ökologischen Klasse“ in Gang zu bringen, deren
wichtigstes Anliegen die Aufrechterhaltung der Bewohnbarkeitsbedingungen des Planeten
wäre.35 Mit der Vergegenwärtigung eines unwiederbringlichen Verlusts, des Endes, des
Kollapses oder gar der Auslöschung lassen sich wahrscheinlich weniger Herzen gewinnen
als mit dem Versprechen auf Fortschritt, Emanzipation oder gerechtere Verteilung – dies
wissen nicht nur die Kritiker:innen des gegenwärtigen Endzeitaktivismus. Aber Edgework
ist streng: Zuerst kommt der Blick in den Abgrund, ohne ihn fehlt jedem Engagement die
Tiefe. Erst danach lässt sich überlegen, was es hier überhaupt noch zu gestalten und trotz
allem zu hoffen gibt.

Als apokalyptische Anrufung funktioniert die Zeitlichkeit von Edgework im Sinne einer
„letzten Chance“,36 bei der die Verzweiflung darüber, dass es eigentlich schon zu spät ist,
mit der Notwendigkeit ringt, die ultimative Katastrophe noch abzuwenden. Die Gegenwart
erscheint als das „Intervall“, bevor sich die Katastrophe in Gänze materialisiert.37 Der
Literaturwissenschaftler Kevin Pelletier schreibt in Apocalyptic Sentimentalism über die
von schwarzen Intellektuellen und Aktivist:innen verfassten Anti-Sklaverei-Pamphlete in
der Zeit vor dem amerikanischen Bürgerkrieg, dass es bei der Apokalypse nicht so sehr um
das Ende geht, sondern um eine „zeitliche Öffnung in der Gegenwart“, durch die die
Leser:innen die Chance haben, ihre Überzeugung zu ändern, ihr Herz zu öffnen, „bevor das
tatsächliche Ende eintritt“.38 Auch ohne den Zorn Gottes, der damals den (weißen)
Leser:innen der Pamphlete – verbunden mit einem Appell an ihre Nächstenliebe – vor
Augen gehalten wurde, scheint der Horizont des nahenden Endes heute mit einer
Verpflichtung höherer Ordnung einherzugehen, nämlich den furchterregenden und
eigentlich ausweglosen Kampf gegen die bereits losgetretenen Kräfte zu führen.

Dabei ist eine Geste zentral: die des sofortigen Anhaltens der zerstörerischen Produktion
und Mobilität, eingesetzt in den zahlreichen Besetzungen, Blockaden und Unterbrechungen
des Verkehrs und des öffentlichen Lebens. Gleichzeitig wird ein imaginärer, allwissender
Blick aus der Zukunft auf uns im Jetzt gerichtet und legt andere Maßstäbe an.39 Nicht nur
geht es darum, was wir noch erreichen und welches Unheil wir noch abwenden können,
sondern auch darum, wer wir in den Tagen der planetarischen Aufregung um unser
unheilvolles Ende sind und wer wir gewesen sein werden. Dabei entstehen verschiedene
(kollektive) Selbstporträts am Abgrund, die auch für die Nachwelt sichtbar sein sollen.
Während im Hier und Jetzt die Gleichgültigkeit überwiegt, wird zu einem interessierten
Publikum vorgespult, das kopfschüttelnd und angeekelt zurückblickt und sieht, wie alles so
werden konnte – aber auch, wer in den entscheidenden Momenten versucht hat, die
Bremse zu ziehen. So ist Edgework auch vorweggenommenes Zeitzeugnis für vereinzelte
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heroische Außerordentlichkeiten am Abgrund.

Edgework erklärt alle kommenden Zukünfte zu „Nachbargegenden unserer Gegenwart“
und verpflichtet uns gegenüber den zukünftigen Generationen als unseren „Nächste[n]“.40

Mit Eva von Redecker lässt sich dieses Mitdenken der zukünftigen Lebewesen radikal neu
denken: Nicht deren Freiheit zu reisen, zu besitzen, zu zerstören oder noch weitere
Planeten zu erobern, müssten wir im Blick haben, sondern eine ganz andere, in die Zeit
eingeschriebene „Bleibefreiheit“, an der wir uns heute schon versuchen müssen: eine
Freiheit, in der auch zukünftige Generationen atmen können und die von uns ein Verhalten
abverlangt, „als ob man bleiben wollte“.41

Es ist ein „sensing a common world“,42 in Bezug auf ihr Verlorengehen. Das Wir ist
zunächst das große planetare Wir, dem etwas Furchtbares blüht, oft ohne komplexe
Unterscheidungen in Gruppen, Klassen oder Länder. Es ist auch dieses unbestimmte Wir,
das jetzt noch alles rumreißen soll. Gegen das wenig ausdifferenzierte Wir, das in die
Katastrophe schlafwandlerisch hineinschlittert, steht in vielfacher Ausführung das
„erwachte“43 und aufweckende Ich. Als Individuen sprechen Aktivist:innen über ihren
Schmerz, ihre Angst und ihre Wut, drehen einen Ölhahn zu, hungern vor dem Kanzleramt,
geben ein persönliches Statement nach ihrer Gerichtsverhandlung oder werden Teil eines
berühmten Bildes, in dem sie seine Botschaft auf dramatische Weise für die Gegenwart neu
interpretieren. Edgework ist damit auch eine Form der Parrhesia, „des Wahrsprechens, das
den Mut hat, das Risiko der Verletzung einzugehen“.44 Etwas tun wird zum Inbegriff der
verantwortlichen und wahrhaften Handlung – sowohl in der Selbsterzählung als auch in
der Erwartung an uns, die anderen.

Edgework im Anthropozän ist kollektive Arbeit, die bei den Wunden einer verletzten Welt
ansetzt und dabei unterschiedliche Anliegen der Sorge um den Zustand des Planeten
vorbringt: Sicherheit, die inklusiver und weniger repressiv praktiziert werden muss und
den Schutz unserer Lebensbedingungen mitdenkt; das Anthropozän als Geschichte der
vermessenen Eingriffe, kolonialen Unterdrückungen und kapitalistischen Ausbeutungen;
und die Notwendigkeit von Reparationen als transformatives globales Projekt.45 Edgework
will alles umfassen und verbinden – nicht weil es sich dann leichter kämpft, sondern weil
es nötig ist, um ein „angemessenes Ethos“ zu finden und um einen „Sinn dafür [zu
bekommen], wie vieles in der Welt, das eigentlich hätte nahezu unendlich sein können,
durch uns widerrufbar geworden ist“.46

Die Grenzen von Edgework als Notfallarbeit am planetaren Abgrund liegen dort, wo die
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Schwere der ökologischen Krise heruntergespielt und diese damit weiter anheizt wird. Die
Anstrengungen der Leugner:innen, Longtermist:innen und Inkrementell-Reformist:innen
gehören nicht zum Edgework, auch wenn sie affektiv hoch aufgeladen sind, ihrerseits
Verluste (z.B. der ihrer Privilegien) beklagen und vor apokalyptischen Begehren strotzen.
Edgework – ernstgenommen als die gefühlsintensive, geplante, kollektive und mühsame
Anstrengung im Angesicht planetarer Zerstörung – lässt eine Landschaft von Praktiken des 
doing loss entstehen, auf die sich ein genauer Blick lohnt, um unsere Gegenwart in ihrem
post/apokalyptischen Ringen zu verstehen.
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